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ABHANDLUNGEN

Das Problem der ausländischen Arbeitskräfte 
in der Schweiz
Prof. Dr. Egon Tuchtfeldt, Bern

Die  Restriktionen gegen den w eiteren Zustrom aus
ländisdier Arbeitskräfte, die man in der Sdiweiz 

seit 1963 ergriffen und seitdem  mehrfadi versdiärft 
hat, haben audi im Ausland ein iges A ufsehen erregt. 
Passen sie dodi nidit redit in das liberale Bild, das 
gewöhnlidi bei dem Gedanken an die sdiw eizerisdien  
Verhältnisse auftaudit. Dabei handelt es sid i hierbei 
nur um einen T eil des konjunkturellen Stabilisierungs- 
programms, das infolge einer allzu hektisdien Expan
sion erforderlidi wurde.

DER IMPORT V O N  PRODUKTIONSFAKTOREN UND 
SEINE FOLGEN

Nadi einem  anderthalb Jahrzehnte dauernden an
nähernd gleid igew id itigen  W adistum  (der Geldwert- 
sdiwund betrug in dieser Zeit nur 1,3 ®/o im Jahres- 
durdisdinitt) setzte 1960 eine Boomperiode ein. Der 
jährlidie Preisauftrieb stieg  auf rd. 4®/o. überall be
gannen sid i ernsthafte W adistum sstörungen bemerk
bar zu madien.

Die U rsadien für d iese Entwidclung lagen  vor allem  
in dem ungew öhnlidi großen Import von Produktions
faktoren. Statt die wadistum snotwendige Anpassung 
der Produktions- und Besdiäftigungsstruktur sid i über 
den Markt vollziehen zu lassen  (in Form arbeitsspa
render R ationalisierungsinvestitionen), ist man dem 
Anpassungsdrude durdi Rüdegriff auf ausländisdie Ar
beitskräfte und Finanzierungsmittel w eitgehend aus- 
gew idien. Durdi diesen Faktorenimport wurde die in 
den inländisdien Ressourcen liegende Expansions
grenze immer wieder hinausgesdioben. So verdoppelte 
sidi die Zahl der kontrollpfliditigen ausländisdien Ar
beitskräfte, die 1959 erst 365 000 betragen hatte, bis 
1964 auf 721 000. Der Zustrom von  kurzfristigem A us
landsgeld wird allein für die Jahre 1960 bis 1963 auf 
rd. 12 Mrd. Fr. gesdiätzt. Durdi diesen m assiven Im
port alimentiert, kam ein sid i ständig selbst verstär
kender Investitionsboom  in Gang, der eine zuneh
mende Überforderung des inländisdien W irtsdiafts- 
potentials zur Folge hatte, was sid i insbesondere in 
dem erwähnten Preisanstieg manifestierte. A ls sdiließ- 
lidi der A nteil der ausländisdien Arbeitskräfte auf fast 
30 Vo der Besdiäftigten gestiegen  war und die inlän
disdien Bruttoinvestitionen in w adisendem  Maße 
durdi Kapitalimport finanziert werden mußten, zog die

sdiw eizerisdie Regierung die Notbremse und begann 
ein Stabilisierungsprogramm, das audi vor der Ein
führung direkter Kontrollen nidit zurüdesdiredcte. *)

DIE SCHWEIZERISCHE FREMDARBEITERPOLITIK

Das am m eisten diskutierte Problem im Rahmen dieses  
Programms bildet der ungew öhnlidi große A nteil aus
ländisdier Arbeitskräfte an der Gesamtbesdiäftigung. 
N adi der Augusterhebung 1964 (die Zahlen der ent
spredienden Erhebung 1965 lagen bei Abfassung die
ses A rtikels nodi nidit vor) gab es rd. 721 000 kon- 
trollpfliditige ausländisdie Arbeitskräfte in der 
Sdiweiz. Redinet man zu dieser Zahl die nidit mehr 
der frem denpolizeilidien Kontrollpflidit unterstehen
den Ausländer mit N iederlassungsredit, sow eit sie  er
werbstätig sind, nodi hinzu, kommt man auf rd. 830 000 
ausländisdie Arbeitskräfte; dies sind knapp 30®/o aller 
Besdiäftigten. ®) W as diese Zahl bedeutet, läßt sidi 
wohl am besten klarmadien, w enn wir sie auf die 
deutsdien Verhältnisse übertragen. Der Bestand an 
ausländisdien Arbeitskräften beträgt in der Bundes
republik gegenwärtig etw a 1,2 M illionen, was unge
fähr knapp 5®/o der Erwerbsbevölkerung entspridit. 
Um den sdiw eizerisdien A nteil zu erreidien, müßte die 
Zahl der ausländisdien Arbeitskräfte in der Bundes
republik auf mehr als 7 M illionen ansteigen. Dieser 
Vergleich madit vielleicht verständlidi, warum man in 
der Sdiweiz seit 1963 zu restriktiven Maßnahmen g e 
griffen hat, um dem w eiteren Zustrom Einhalt zu ge
bieten und den vorhandenen Bestand zu verringern, 
und warum dabei vor allem  staatspolitisdie Erwägun
gen den A ussdilag gegeben haben (Gefahr der „Über
fremdung").

Zunädist erhebt sich natürlidi die Frage, w ie es in der 
Sdiweiz überhaupt zu diesem hohen Ausländeranteil 
am Arbeitskräftepotential gekommen ist. A ls nadi dem

1) V gl. h ie rzu  d e n  frü h e re n  Bericäit des  V e rfa s s e rs ;  K o n ju n k tu r
so rg en  in  d e r  S d iw eiz . In : W IR TSC H A FTSD IEN ST, 44. J g . (1964), 
S. 115 ff.
S) D avon  zu  u n te rsc h e id e n  s in d  d ie  in  d e r  S d iw eiz  w o h n h a ften  
A u s lä n d e r . N ach e in e r  E rh e b u n g  d e r  E idg en ö ssisch en  F re m d e n 
p o lize i w a re n  e s  am  31. D ez. 1964 808 351 P e rso n en  o d e r  13,9 Vo 
d e r  g e sa m te n  W o h n b e v ö lk e ru n g  (vgl. D ie V o lk sw irtsch a ft, Jg . 
X X X V III, H e ft 4, A p ril 1965, S . 172 ff.). D a d ie se  Z ah l auch d ie  
n ic h te rw e rb s tä tig e n  A u s lä n d e r  um faß t, a n d e re rse its  a b e r  d ie  fü r 
d as  A rb e itsk rä f te p o te n tia l  re le v a n te n  G ren z g ä n g e r  u n d  S a iso n 
a rb e i te r  n ich t e n th ä lt ,  i s t  s ie  fü r d ie  ökonom ische  B etrach tu n g  w e 
n ig e r  in te re s s a n t. Zum  V erg le ich  se i e rw ä h n t, d aß  d e r  A n te i l d e r  
A u s lä n d e r  an  d e r  b u n d esd eu tsc h en  W o h n b e v ö lk e ru n g  nach d e r  
V o lk szäh lu n g  v o n  1961 n u r  1,2 Vo b e tru g .
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zweiten W eltkrieg die sdiw eizerisdie Volkswirtsdiaft 
s ta tt der erw arteten N adikriegsdepression einen all
gemeinen Aufsdiwung erlebte, entstand bald in einer 
Reihe w iditiger W irtsdiaftszweige ein ausgeprägter 
Arbeitskräftemangel. Im Hinblidc auf die Exportab
hängigkeit der sdiweizerisdien W irtsdiaft glaubte 
man, einen stärkeren Anstieg der Lohnkosten vermei
den zu müssen. U nter den gegebenen Umständen er
sdiien die Zulassung w eiterer ausländisdier Arbeits
kräfte als geeignetes Mittel. Dabei ist zu bemerken, 
daß in der sdiweizerisdien W irtsdiaft sdion seit der 
M itte des vorigen Jahrhunderts Ausländer besdiäftigt 
wurden. 1910 arbeiteten beispielsweise rd. 300 000 
Ausländer in der Sdiweiz. Bis 1941 ging diese Zahl auf 
rd, 100 000 zurüdc und stieg dann zunädist langsam, 
seit dem Ende der fünfziger Jahre wieder sdineller an.

W egen der erwähnten Verknappungsersdieinungen 
auf dem A rbeitsm arkt betrieb man nadi dem zweiten 
W eltkrieg eine relativ  liberale Zulassungspolitik. In
teressant sind zwei Überlegungen, die dabei eine Rolle 
gespielt haben. Einmal ging man von der Überlegung 
aus, die Heranziehung ausländisdier Arbeitskräfte 
diene nur dazu, im Konjunktuiaufsdiwung den Ar
beitsm arkt zu entlasten. Im Falle des Konjunkturrüde
gangs mit eintretender Arbeitslosigkeit wollte man 
zuerst den Ausländerbestand abbauen, so wie man es 
früher stets mit Erfolg gehandhabt hatte. Diese Kon
zeption ist audi der Grund dafür, warum die sdiweize
risdien Gewerksdiaften keinen W iderstand gegen die 
verm ehrte Zulassung ausländisdier Arbeitskräfte le i
steten. Zweitens kam hinzu, daß nodh bis zum Beginn 
der fünfziger Jahre etwa die Hälfte aller ausländisdien 
Arbeitskräfte aus Saisonarbeitern und Grenzgängern 
bestand, also aus Arbeitskräften, die keine stärkere 
Beansprudiung der volksw irtsdiaftlidien Infrastruktur 
bedeuten.

Beide Voraussetzungen sollten sidi jedodi je  länger 
um so mehr als falsdi erweisen. Die erw artete N adi
kriegsdepression fand nidit statt, da sidi die Konjunk- 
turaussdiläge n id it mehr um einen w aagerediten, son
dern um einen aufw ärtsgeriditeten Trend vollzogen. 
Der Fall von M assenentlassungen ausländisdier A r
beitskräfte zur Stützung des einheim isdien A rbeits
marktes ist daher nidit eingetreten. Selbst eine leidite 
Bestandsverringerung in der Rezessionsphase 1957/58 
vollzog sidi ganz zwanglos durdi N iditw iedereinstel- 
lung von ausländisdien Saisonarbeitern.

Ebenso gehörte audi die zweite Voraussetzung der 
V ergangenheit an. Der Anteil der ganzjährig besdiäf
tigten Ausländer stieg auf rd. zwei Drittel aller aus
ländisdien Arbeitskräfte, weil erheblidie Versdiiebun- 
gen in der V erteilung nadi Berufsgruppen stattfanden. 
In den typisdien Saisonberufen (Baugewerbe, Steine 
und Erden, Hotellerie), die sdion immer zahlreidie 
Ausländer besdiäftigt hatten, w ar die Expansion des 
Ausländerbestandes weniger stark  als in  der Industrie, 
die auf Ganzjahresbesdiäftigung angewiesen ist. W ei
ter w urden auch in  zunehmendem Maße die Familien

nadigezogen, womit neue Probleme entstanden. Im 
w eiteren w äre es sicher reizvoll, das quantitative Er
scheinungsbild der ausländischen A rbeitskräfte in der 
Schweiz, etwa ihre Aufgliederung nach Herkunftslän
dern, ihre V erteilung nach W irtschaftszweigen usw., 
noch näher zu behandeln, dodi m üssen wir hierauf aus 
Platzgünden verzichten. ®)

DIE VORTEILE AUSLÄNDISCHER ARBEirSKRÄFTE

Uns interessieren h ier vor allem die W irkungen des 
hohen Ausländeranteils am A rbeitskräftepotential auf 
K onjunktur und Wachstum. )̂ Dazu ersdieint es zweck
mäßig, die Vor- und Nachteile gegenüberzustellen, die 
sich als praktische Erfahrungen im Laufe der schweize
rischen Nachkriegsentwidilung ergeben haben. Eine 
solche G egenüberstellung läßt zugleich die arbeits
marktpolitischen Fehler, die man gemacht hat, in ihren 
Ursachen deutlicii werden. Beginnen w ir mit den V or
teilen;

1. An erster Stelle ist die V e r l a n g s a m u n g  d e s  
L o h n a n s t i e g e s  zu erwähnen, die im Hinblick auf 
die Konkurrenzfähigkeit der Exportwirtschaft die Be
gründung für die liberale Zulassungspolitik der Nach
kriegszeit geliefert hat. So betrug der A nstieg der 
Nominallöhne 1955 bis 1960 in der Schweiz nur 22 ”/o, 
in G roßbritannien dagegen 31 Vo, in  Schweden 34 *>/» 
und in  der Bundesrepublik 46®/o. ®) Dieser Effekt ist 
leicht verständlich, wenn man sich vergegenwärtigt, 
daß ohne den Rückgriff auf ausländische A rbeitskräfte 
das Lohnniveau entsprechend den inländischen Knapp
heitsverhältnissen gestiegen wäre. Die Verlangsamung 
des Lohnanstieges bezieht sich im übrigen nur auf das 
gesam te Lohnniveau; sie bedeutet nicht, daß etwa die 
Schweizer Arbeitnehm er einem relativen Lohndrude 
ausgesetzt gewesen wären. Die Inländer sind vielmehr

3) Z u  d e n  E in z e lh e ite n  v g l. B u n d esam t fü r In d u s tr ie , G e w e rb e  u n d  
A rb e it ;  D as P ro b lem  d e r  a u s lä n d is d ie n  A rb e its k rä f te . B e rid it d e r  
S tu d ie n k o m m iss io n  fü r  d a s  P ro b lem  d e r  a u s lä n d is d ie n  A rb e its 
k rä f te , B ern  1964.
4) In  d e r  n a t io n a lö k o n o m isd ie n  L ite ra tu r  i s t  d ie se  F ra g e  p ra k t is d i 
e r s t  d u rd i d e n  sd iw e iz e r is d ie n  B e isp ie lfa ll a k tu e ll  g ew o rd en . 
W e n n  m a n  v o n  d em  b e re i ts  e rw ä h n te n  B e r id it  d e r  S tu d ie n k o m 
m iss io n  fü r  d a s  P ro b lem  d e r  a u s lä n d is d ie n  A rb e i ts k rä f te  a b s ie h t, 
s tam m t d ie  b is h e r  g rü n d lid is te  A n a ly s e  d ie se s  F ra g e n k re ise s  v o n  
V . L u t z ;  F o re ig n  W o rk e rs  a n d  D o m estic  W a g e  L e v e ls . W ith  a n  
I llu s t r a tio n  from  th e  S w iss  C ase . In : B an ca  N a z io n a le  d e i L av o ro , 
Q u a r te r ly  R ev iew , N r. 64 (M ärz 1963), S. 3 ff. U n te r  d e n  w e ite re n  
B e iträ g e n  s in d  (in z e it l id ie r  R e ih en fo lg e) h e rv o rz u h e b e n : Th. 
K e l l e r ;  N o d i m e h r F re m d a rb e ite r?  In : S d iw e iz e r  M o n a tsh e f te , 
36. J g . (1956), S . 684 ff.; d e r s  : D ie F re iz ü g ig k e i t  fü r  A rb e its 
k rä f te  u n d  U n te rn eh m u n g en  in  d e r  F re ih a n d e ls z o n e . In : A u ß en 
w ir ts d ia f t ,  13. J g . (1958), S. 111 ff .; G . W i n  t  e r b e r g e r  : D as 
P ro b lem  d e r  F re m d a rb e ite r  in  d e r  S d iw e iz . I n :  S d iw e iz e r  M o n a ts 
h e f te , 41. J g .  (1961), S. 120 ff.j E. K ü n g :  S d iw e iz e r is d ie  A r- 
b e i ts m a rk tp ro b le m e  (O rie n tie ru n g e n  d e r  S d iw e iz e r is d ie n  V o lks- 
b a n k , N r. 41), o . O . 1961; W . W i t t m a n n ;  W a d is tu m s -  u n d  
K o n ju n k tu ra sp e k te  d e s  F re m d a rb e ite rp ro b le m s, ln :  W ir ts d ia f t  u n d  
R e d it ,  14. J g .  (1962), S. 276 f f .j  L. B o  s  c  a  r  d  i n  ; D ie ita lie n is d ie  
E in w a n d e ru n g  in  d ie  S d iw eiz  m it b e s o n d e re r  B erü d c sid itig u n g  d e r  
J a h re  1946-1959. D iss ., B ase l 1962; K . H  u  b  e  r  : D ie  au s lä n d is d ie n  
A rb e its k rä f te  in  d e r  S d iw eiz , D iss ., B ern  1963; F . A . L u  t  z : D as 
k o n ju n k tu rp o lit is d ie  In s tru m e n ta r iu m  d e r  S d iw e iz . In; S d iw e iz e ri
s d ie  Z e its d ir i f t  fü r  V o lk s w ir ts d ia f t  u n d  S ta t is t ik , 99. J g .  (1963), 
S . 277 f f . ! A . N  y  d  e  g  g  e  r  : D as  P ro b lem  d e r  a u s lä n d is d ie n  A r
b e i ts k rä f te  im  R ahm en  d e r  s d iw e iz e r is d ie n  K o n ju n k tu rp o litik . 
E b e n d a , S. 321 ff. u n d  E. B ö  h  1 e  r  ; D as  P ro b lem  d e r  au s lä n d i
s d ie n  A rb e itsk rä f te . In : N e u e  Z ü rd ie r  Z e itu n g , N rn . 169 u n d  182 
v o m  15. u n d  16. J a n u a r  1965.
B) V g l. B e rid it d e r  S tu d ie n k o m m iss io n e n : a . s .  C . ,  S . 94.
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in die besser bezahlten Berufe und Funktionen aufge- 
rüdct („Flucht aus der manuellen Arbeit"), was da
durch erleichtert und gefördert wurde, daß die kon- 
trollpflichtigen ausländischen A rbeitskräfte keine Frei
zügigkeit besitzen. In den weniger gefragten Berufen 
ist es nicht zu den knappheitsbedingten Lohnerhöhun
gen gekommen, weil die hier abwandernden Inländer 
w eitgehend durch Ausländer ersetzt wurden.

2. Ein zw eiter Vorteil, der ebenfalls das Interesse der 
Unternehmer an der Beschäftigung von A usländern er
klärt, ergibt sich aus der H o c h h a l t u n g  d e s  
K a p i t a l e r t r a g e s .  Bei gegebener Beschäftigten
zahl hätte  die Expansion des Produktionsapparates 
durch Rationalisierungsinvestitionen nahegelegen. Of
fenbar w ar aber die zusätzliche Schaffung neuer Ar
beitsplätze durch Erweiterungsinvestitionen profitabler 
als die bloße Rationalisierung. °)

3. Solange es sich bei den ausländischen A rbeitskräf
ten zum größeren Teil um Grenzgänger, Saisonarbeiter 
und ganzjährig Beschäftigte ohne Familie gehandelt 
hat, haben diese A rbeitskräfte beträchtlich mehr pro
duziert als konsumiert. H ier ist vor allem auf die un
gewöhnlich hohe Sparcjuote der ausländischen A rbeits
kräfte  in  der Schweiz hinzuweisen. Sie lag 1950 bei 
60 Vo und betrug 1955 noch 50 Vo. Seitdem ist sie auf 
rd. 30 Vo zurückgegangen, da die ganzjährig Beschäf
tigten in zunehmendem Maße ihre Familien nachgezo
gen haben. Diese auch heute noch bem erkenswert 
hohe Sparquote übt einen k o n j u n k t u r e l l  d ä m p 
f e n d e n  E i n f l u ß  a u f  d i e  i n l ä n d i s c h e  
K o n s u m g ü t e r n a c h f r a g e  aus, zumal auch die 
Sparsummen, die von den Frem darbeitern zum U nter
halt ihrer Familien in die Heimat überwiesen werden, 
nicht für die Finanzierung der Investitionstätigkeit zur 
Verfügung stehen.

4. Volkswirtschaftlich gesehen haben die ausländi
schen A rbeitskräfte ein g r ö ß e r e s  W a c h s t u m  
des Bruttosozialprodukts ermöglicht, als ohne diese 
Aufstockung des A rbeitskräftepotentials erreichbar 
gewesen wäre. Dies geht auch aus der Tatsache her
vor, daß von der Zunahme des A rbeitskräftepotentials 
rund 80 Vo auf ausländische Arbeitskräfte entfallen. 
Versuche, die Größe des Wachstums zu bestimmen, 
wenn der Bestand an ausländischen A rbeitskräften 
sich nicht verm ehrt hätte, sind nur unter der irrealen 
Bedingung sonst gleichbleibender V erhältnisse gültig, 
da in diesem Falle die A rbeitsproduktivität durch 
einen höheren Kapitaleinsatz pro Kopf stärker ge
stiegen wäre.

Betrachtet man die genannten vier Vorteile (Verlang
samung des Lohnanstieges, Hochhaltung des Kapital
ertrages, dämpfender Einfluß auf die Konsumgüter
nachfrage und Ermöglichung eines größeren Wachs
tums) insgesamt, so könnte der Schluß gerechtfertigt 
sein, daß der Arbeitskräfteim port sowohl privatw irt
schaftlich als auch volkswirtschaftlich positiv beurteilt

•) V g l. h ie rz u  auch F . A . L u  t  2 ; a . a . O ., S . 287.

werden kann. Da auch die ausländischen Arbeitskräfte 
selbst dabei gewinnen (denn sonst w ären sie zu Hause 
geblieben), könnten eigentlich alle Beteiligten zu
frieden sein.

NACHTEILE DER AUSLÄNDERBESCHÄFTIGUNG

Seit Beginn der sechziger Jahre ist jedoch das Pendel 
nach der anderen Seite ausgeschlagen. Mehr und mehr 
wurde deutlich, daß man bei dieser positiven Beurtei
lung in  zu kurzen K ausalketten gedacht hatte. Bei 
längerfristiger Betrachtung stehen nämlich den geschil
derten V orteilen sehr gravierende Nachteile gegen
über. V ier negative Aspekte sind dabei hervorzu
heben:
1. Der konjunkturdäm pfende Effekt nahm in den letz
ten  Jahren  immer mehr ab und machte schließlich einer 
k o n j u n k t u r a n r e g e n d e n  W i r k u n g  Platz. 
Seit etwa 1960 sind die Einkommenseffekte der schnell 
wachsenden Zahl von ausländischen Arbeitskräften 
größer gewesen als die Kapazitäts- und Produktivitäts
effekte. Je  mehr ausländische A rbeitskräfte ihre Fami
lien nachholen, um so m ehr Konsumgüter benötigen 
sie auch. So kommt es schließlich dazu, daß ein 
wachsender Teil dieser A rbeitskräfte damit beschäftigt 
ist, das Güterangebot für die eigene Nachfrage herzu
stellen. Die Schaffung immer neuer Arbeitsplätze 
steigert natürlich auch die Investitionsgüternachfrage.

2. Eng damit zusammen hängt das zweite Problem, 
nämlich die L a w i n e  v o n  S e k u n d ä r i n v e s t i 
t i o n e n  im Bereich der Infrastruktur. Da die volks
wirtschaftliche Infrastruktur in der Schweiz ohnehin 
einen erheblichen Nachholbedarf hat, w irkt sich die 
zusätzliche Belastung von Verkehrsm itteln, Schulen, 
Krankenhäusern, W ohnraum usw. besonders scharf 
aus. W ährend die Prim ärinvestitionen zur Schaffung 
neuer Arbeitsplätze von den Unternehmern finanziert 
werden, müssen die infrastrukturellen Sekundärinve
stitionen von der Allgemeinheit getragen werden. Ge
wiß tragen auch die ausländischen A rbeitskräfte durch 
ihre Steuern zur Aufbringung der erforderlidien Mittel 
bei, nur reicht dies bei weitem nicht aus.

3. Noch k larer w ird die Problematik der Hinzuziehung 
so v ieler ausländischer Arbeitskräfte, wenn man ihre 
l a n g f r i s t i g e n  W i r k u n g e n  a u f  d i e  P r o 
d u k t i o n s s t r u k t u r  betrachtet. Die wachstums
notwendigen W andlungen in der Branchen- und Be
triebsstruktur, insbesondere die fortlaufende Substitu
tion von Arbeit durch Kapital, sind infolge der leichten 
Beschaffbarkeit w eiterer Fremdarbeiter nicht in dem 
M aße ökonomisch erzwungen worden, wie es sonst 
der Fall gewesen wäre. Der Abbau der Grenzbetriebe 
wurde hinausgeschoben; weniger rationelle Produk
tionsmethoden konnten länger beibehalten werden. 
Erst die in den letzten Jahren  eingetretene qualitative 
Verschlechterung der ausländischen A rbeitskräfte (weil 
nämlich jetzt der Anteil ungelernter und angelernter 
Kräfte immer größer wurde) hat dazu geführt, dciß ln
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stärkerem  Maße Rationalisierungsinvestitionen vorge
nommen wurden, nachdem vorher das Sdiwergewidit 
deutlidi auf Erweiterungsinvestitionen gelegen hatte. 
Diese Verzögerungswirkungen in der Umstrukturie
rung der V olksw irtsdiaft sind negativ zu bewerten, da 
sie die Anpassungs- und Umstellungsprozesse nur zeit
lid i hinausgesdioben und damit kum uliert haben.

4. Als w eitere strukturelle Konsequenz ist die z u 
n e h m e n d e  A b h ä n g i g k e i t  d e r  s c h w e i z e 
r i s c h e n  W i r t s c h a f t  v o n  d e n  a u s l ä n d i 
s c h e n  A r b e i t s k r ä f t e n  zu nennen. Ist der 
bereits erw ähnte A usländeranteil von 30®/o der Ge- 
samtbesdiäftigtenzahl sdion problematisdi, so ist er 
dodi nur ein statistisd ier Durdisdinitt. Versdiiedene 
W irtsdiaftszweige haben bereits in w eit stärkerem  
Maße auf Ausländer zurüdtgegriffen. So lag 1964 in 
folgenden Industriezweigen der A usländeranteil über 
dem D urdisdinitt:

Industriezweige der Sdiweiz mit ttberdurdisdinittlicber 
Ausländerbesdiäftigung

(in  */o d e r  G e s a m tb e sd iä f tig te n  1964)

G e s a m tin d u s tr ie  39 ,t
M e ta ll in d u s tr ie  41,7
S p ie lw a re n -  u n d  S p o r tg e rä te in d u s tr ie  42,8 
K a u ts d iu k in d u s tr ie  44,8
T e x til in d u s tr ie  50,5
L e d e r in d u s tr ie  50,5
In d u s tr ie  d e r  S te in e  u n d  E rd en  52,1
B e k le id u n g s in d u s tr ie  61,1

Die sdiw eizerisdie W irtsdiaft ruht also heute sdion 
auf einem so starken Sodcel von Ausländern, daß ein 
nennensw erter Rüdegang dieser A rbeitskräfte zu ernst
haften bis katastrophalen Sdiwierigkeiten bei den be
troffenen Betrieben und Brandien führen würde, die 
von m angelnder Kapazitätsausnutzung bis zur Still
legung reidien und dann die ganze V olksw irtsdiaft in 
M itleidensdiaft ziehen könnten. Ohne das staatspoliti- 
sdie Überfremdungsargument zu Hilfe zu nehmen, 
läßt sidi allein sdion aus ökonomisdien Gründen die 
Feststellung treffen, daß die kritisdie Grenze in der 
Besdiäftigung von Ausländern dann übersdiritten wird, 
wenn in  einem Betrieb so viele ausländisdie A rbeits
kräfte tätig sind, daß bei ihrem Rüdezug die A ufredit
erhaltung dieses Betriebes n id it mehr gew ährleistet 
ist. Dazu genügt es vielfadi, wenn eine w iditige Be
triebsabteilung auf diese W eise ausfällt.

Fassen w ir die genannten N aditeile {konjunkturanre
gende W irkung, Lawine von infrastrukturellen Sekun
därinvestitionen, negative W irkungen auf die Pro
duktionsstruktur sowie die zunehmende Abhängigkeit 
der W irtsdiaft von ausländisdien Arbeitskräften) nodi 
einmal zusammen, so dürften sie weitaus sdiw erer 
wiegen als die vorhin gesdiilderten Vorteile. Die 
sdiw eizerisdien Erfahrungen zeigen deutlidi, daß die 
Arbeitsm arktproblem e n id it durdi Aufstodeung des in
ländisdien A rbeitskräftepotentials gelöst w erden kön
nen, sondern gerade dadurdi auf längere Sidit nodi 
größer werden, weil der Rüdegriff auf ausländisdie

A rbeitskräfte die wadistum snotwendige Um strukturie
rung der V olksw irtsdiaft verzögert.

DIE RESTEIKTIONSPOLITIK UND IHRE 
AUSWIRKUNGEN

Die eingangs erw ähnten M aßnahmen gegen den w eite
ren Zustrom ausländisdier A rbeitskräfte bilden einen 
Teil des Stabilisierungsprogramms, das w egen seiner 
teilweise red it sdiarfen Restriktionen audi außerhalb 
der Sdiweiz viel Beaditung gefunden hat. Dieses Pro
gramm der Konjunkturdämpfung oder Inflationsbe
kämpfung, wie man es am tlidierseits lieber hört, er
stredet sidi auf drei Gebiete: den Arbeitsm arkt, den 
Geld- und Kapitalm arkt sowie den Baumarkt. Sdion 
die offizielle Zielsetzung dieses Programms w eist eine 
interessante Besonderheit aufj darin heißt es nämlidi: 
„Oberstes Ziel unserer Konjunkturpolitik muß es sein, 
ein ruhiges W adistum  unserer W irtsdiaft un ter voller 
Besdiäftigung der e i n h e i m i s c h e n  Arbeitskräfte, 
optim aler Ausnützung aller verfügbaren Produktions
mittel und A ufrediterhaltung eines stabilien Geld
wertes zu sidiern, kurz gesagt: ein  W adistum  im 
G leid igew idit".’) Diese ausdrüdelidi erfolgte Ein
engung des Vollbesdiäftigungsziels auf die Inländer 
stellt zweifellos ein Novum dar.

Auf dem Arbeitsm arkt w urde der Kurs budistäblidi 
um 180° geändert. An die Stelle einer liberalen tra t 
eine restrik tive Zulassungspolitik, die auf eine Reduk
tion des Bestandes an ausländisdien A rbeitskräften 
abzielt. Nadidem  1962 ein Versudi, durdi „moral 
suasion" eine freiwillige Besdiränkung des w eiteren 
A rbeitskräfteim ports zu erreidien, gesdieitert war, 
w urde im März 1963 eine betriebsw eise Plafonierung 
des Gesam tpersonalbestandes verfügt. Diese Maß
nahm e sollte die Betriebe daran hindern, zusätzlidie 
A rbeitskräfte einzustellen. Da austretende Sdiweizer 
jedodi w eiterhin durdi A usländer ersetzt werden 
konnten, erhöhte sidi die Zahl der ausländisdien Ar
beitskräfte 1963 abermals um rd. 45 000. Im Februar 
1964 w urde im Rahmen des erw ähnten Stabilisierungs
programms dekretiert, daß A usländer nur nodi dann 
als Ersatz für sdiw eizerisdie A rbeitskräfte eingestellt 
werden durften, wenn dadurdi 97®/o des betrieblidien 
Gesamtpersonalbestandes von 1963 n id it übersdiritten  
wurden. Als wegen der Ausnahm ebestimm ungen die 
Zahl der ausländisdien A rbeitskräfte im A ugust 1964 
die Vorjahrsziffern w ieder um rd. 30 000 übertraf, 
führte m an die sog. doppelte betrieblid ie Plafonierung 
ein, bei der für den einzelnen Betrieb sowohl der Ge
sam tpersonalbestand als aud i die Zahl der ausländi
sdien A rbeitskräfte fixiert wurden. Bis M itte 1965 
mußte die Zahl der Ausländer in allen Betrieben mit 
zehn und m ehr Besdiäftigten um 5 Vo reduziert werden.

7) B o ts d ia f t d e s  B a n d e s ra te s  a n  d ie  B u n d esv e rsa m m lu n g  ü b e r  M aß
n a h m en  a u f  dem  G e b ie te  d e s  G e ld - u n d  K a p ita lm a rk te s  u n d  des  
K re d itw e s e n s  s o w ie  ü b e r  k o n ju n k tu rp o lit is d ie  M aß n ah m en  au f dem  
G e b ie t d e r  B a u w ir tsd ia f t v o m  24. J a n .  1964. I n :  B u n d esb la tt, 
116. J g .  (1964), I . B and , S. 181 ff. (Im  O r ig in a l n id i l  g e sp e rr t.)
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Bis M itte 1966 ist eine w eitere Reduktion um 5 Vo vor
gesehen. Darüber hinausgehende Forderungen einzel
ner politisdier Gruppen und Verbände, die Gesamtzahl 
der ausländisdien A rbeitskräfte sdirittweise auf 
500 000 zu senken oder gar einen entspredienden A r
tikel in die sdiweizerisdie Bundesverfassung aufzu
nehmen, ha t sidi die Regierung bisher nidit zu eigen 
gemadit.

H insiditlidi der Auswirkungen der bisherigen Restrik
tionen m ehren sidi audi die skeptisdien Stimmen. Das 
Arbeitskräfteproblem ist zur Hauptsorge v ieler Be
triebe geworden. Sdion sind Betriebe (vor allem im 
Baugewerbe) dazu übergegangen, ihre Fremdarbeiter 
gegenseitig auszuleihen (gegen eine Prämie von durdi- 
sdinittlidi 10 Vo der Lohnsumme), um so den unter- 
sdiiedlidien Spitzenbedarf an A rbeitskräften besser 
dedcen zu können. Die doppelte betrieblidie Plafonie- 
rung hat sidi als eine sehr grob wirkende Maßnahme 
erwiesen, die auf ein Einfrieren der Produktionsstruk
turen hinausläuft. Expansive Betriebe werden an der 
K apazitätserweiterung behindert; erst red it w ird die 
Neugründung gehemmt. In einigen Fällen haben ar
beitsintensive Betriebe begonnen, in den EWG-Raum 
auszuw eidien oder dort Toditerfirmen zu erriditen, um 
mit Hilfe der ausländisdien A rbeitskräfte zu produ
zieren, die sie in der Sdiweiz nidit mehr erhalten 
können. Diese Tendenz wird vor allem aus dem Basler 
Raum und aus den Kantonen Genf und Neuenburg ge
meldet. Sie zeigt, daß die Einbeziehung der Grenz
gänger in die Restriktionspolitik ein Fehler war, zumal 
diese A rbeitskräfte in der Sdiweiz produzieren, aber 
kaum  konsum ieren und audi die Infrastruktur (mit 
Ausnahm e der Nahverkehrsmittel) nur wenig belasten.

Da der den Anstieg des Lohnniveaus dämpfende Effekt 
des ständig neuen Arbeitskräfteimports fortgefallen 
ist und der vorhandene Bestand sidi sogar verringern 
wird, muß mit einem stärkeren Auftrieb des Lohn
niveaus geredinet werden. M öglidierweise wird sogar 
die bisherige Nadifrageinflation in  eine Kosteninfla
tion übergehen. Die Frage muß daher offenbleiben, 
ob die Regierung dem Verlangen versdiiedener W irt
sdiaftszweige und Kantone nadi Lodcerung der arbeits- 
m arktpolitisdien Restriktionen wird standhalten kön
nen. H ier ist audi an die zunehmenden Sdiwierigkei
ten bei der Besdiaffung ausländisdier A rbeitskräfte zu 
denken, die sidi sdion vor der Versdiärfung der Zu
lassungspolitik bem erkbar gem adit haben. Der pro
duktivitätsbedingte V orsprung im Lohniveau, den die 
Sdiweiz gegenüber EWG-Ländern besitzt, ist näm lidi 
in den letzten Jahren immer mehr zusammenge- 
sdirumpft und dürfte in absehbarer Zeit ganz ver- 
sdiwinden, weil die bessere Allokation der Ressourcen 
im größeren EWG-Raum dort eine sdinellere Zunahme 
der A rbeitsproduktivität und einen entspredienden 
Anstieg der Löhne ermöglidien wird. Diese Entwidc
lung ist sdion in vollem Gange. Angesidits der be- 
träd itlid ien  M obilität der ausländisdien Arbeitskräfte 
dürfte daher verm utlidi mit einer Abwanderung aus 
der Sdiweiz zu redinen sein, wenn das heute nodi

vorhandene Lohngefälle eingeebnet ist und das Lohn
niveau in den industriellen A ktivitätszentren des 
EWG-Raumes das sdiw eizerisdie Lohnniveau über
steigen wird.

FOLGERUNGEN FÜR DIE BUNDESREPUBLIK

Für den deutsdien Leser dieses Beridites drängt sidi 
natürlidi die Frage auf, w eldie Folgerungen aus den 
sdiweizerisdien Erfahrungen für die deutsdie Situ
ation zu ziehen sind. Die wadisende Zahl ausländi
sdier A rbeitskräfte hat audi hier seit einiger Zeit 
eine Diskussion über Vor- und N aditeile des Arbeits
kräfteimports beginnen lassen. Dabei sind in er- 
sdiredcendem Maße emotional gefärbte Äußerungen 
des Fremdenhasses zu hören. A ndererseits werden die 
positiven Aspekte von allen denen betont, die von 
Frem darbeitern eine kurzfristig wirksame Entspannung 
der Arbeitsm arktlage erwarten.

Dabei muß gleidi ein w iditiger Untersdiied zur 
Sdiweiz hervorgehoben werden. Arbeitskräfte aus 
EWG-Ländern, insbesondere also aus Italien, sind in 
der Bundesrepublik im ökonomisdien Sinne keine 
ausländisdien Arbeitskräfte, sondern Ausdrude einer 
besseren Verteilung der Produktionsfaktoren im Ge
meinsamen Markt.

Vergleidibar mit den sdiw eizerisdien Verhältnissen 
ist nur der Arbeitskräfteim port aus Nidit-EWG-Län- 
dern. Nur hier ist audi die Bezeidinung „Gastarbei
ter" gereditfertigt, weil es sidi um eine vorüber
gehende Erhöhung des Arbeitskräftepotentials han
delt. Die daraus resultierenden Vorteile sind, wie das 
in der Sdiweiz vorexerzierte Beispiel zeigt, nur kurz
fristiger Natur. Die erw artete Entspannung der A r
beitsm arktlage kann durdi soldie „Gastarbeiter" gar 
n id it eintreten. Im Gegenteil: Der Bedarf nadi immer 
weiteren Arbeitskräften steigt, weil es für die Unter
nehmer auf kurze Sidit in der Regel billiger und pro
fitabler ist, Erweiterungsinvestitionen in Form neuer 
Arbeitsplätze durdizuführen, als relativ teure, aber 
arbeitssparende Rationalisierungsinvestitionen vorzu- 
nehmen. Dementsprediend sdireitet der Rationalisie
rungsprozeß audi nur in deni Tempo fort, wie er vom 
M arkt erzwungen wird. Oder anders formuliert: Durdi 
die M öglidikeit, ausländisdie A rbeitskräfte zu impor
tieren, werden die wadistumsnotwendigen W andlun
gen der Produktions-, Besdiäftigten- und Lohnstruktur 
hinausgesdioben. So würde beispielsweise die Ratio
nalisierung des Bausektors viel stärker vorangetrie
ben, wenn man nidit auf „Gastarbeiter" zurüdcgreifen 
könnte.

Die hier liegenden Probleme gilt es reditzeitig zu 
erkennen, zumal die sdiweizerisdien Erfahrungen leh
ren, wie notwendig ein langfristiges Konzept im Be
reidi der Arbeitsm arktpolitik ist. Ohne soldie lang
fristigen Vorstellungen über das, was volkswirtsdiaft- 
lidi wünsdienswert ist und was nidit, wird man nur 
allzu leidit von den Ereignissen überrollt.
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